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Marcello, die Herzogin Colonna-d'Affry

21m 16. jfjuli 1939 toaren es genau hunbert

[fahre, feit in Dteapel, fern bon if)ter freiburgi-
fdjen Heimat/ eine Sdjmeiserfrau ftarb, beten

Sïnbenl'en aufgefrifdjt ju merben berbient. Sie
freiburgifcfje ißattigietfamilie b'21ffrt), ber DJlar-
cello entftammte, säljlt 3U ben älteften ber

Sdjmeis. 23orfatjren biefer [familie maren fcffon

aus ber Schmeisergefchichte als tapfere üriegS-
'leute unb fierborragenbe (Staatsmänner be-

fannt. 3Jlarcetlo Ijieg urfprünglich 21bèle b'2Iffrt),
ben ilünftlernamen nahm fie erft als hersogin
Solonna, bielleicht auS Dtücfficfjt auf bie $a-
mitie ifjreS SJtanneS, an. Sl.bète b'Slffrp mar bie

Snfelin beS berühmten Dberften ^Philippe

b'Slffrp, bem Napoleon I. im ruffifdjen ffelb3tig
ein Ôdfmei3erregiment unterftellte. Sïjrgei3 unb

Snergie mag bie üünftlerin bon biefer Seite ge-
erbt haben. 3f)te fünftlerifidfen Talente, it)re
©orliebe 3um Setdjnen, SJtalen unb formen
tarnen bereits im ÜinbeSalter sum SluSbrucf.
SS geborte 3U ben SßefenSsügen ihrer ^amitié,
bag fie. baS einfadje, tänblic^e Heben bem, ftäbti-
fcïjen bor3og. 2>aS Hanbljaus ihrer Sltern in
©ibtfies, baS 3mei Kilometer bon Freiburg ent-
fernt lag/ mar fein Scfjlog, bodj mies es jenen
gemütlichen Stil auf/ mie er in ber bamattgen
Seit üblidj mar. DJfarcetloS SSater ftarb fchon
im 2Ilter bon bretgig [fahren. ©on biefer Qeit
an lebte baS üinb nod> mehr als borfjer braugen
in ber freien Statur. SJlarcello berfolgte alles,
maS auf ben 33auern{jöfen ihrer Dfadjbarfdjaft
borging. DJtit offenem 931icf beobachtete fie Saat
unb Srnte unb hegte ben feften Sßunfdj einmal
23äuerin 3U merben. £>aS fianbleben mit feiner
Dhlfje fdjien ihr meljr 3U3ufagen als bie Smp-
fange im Salon ihrer 9Jlutter, mie fie ftanbeSge-
mag 3ur Stilette gehörten. Sie fpiette gerne mit
iljren SllterSgenoffinnen unb ihrem jüngern
Sdjmeftercben, bodj madjte fie auch in einem

Hanbfjaufe ber Dladjbarfdjaft, baS bon einer SJta-

bame be 53occarb bemoïjnt mat/ öfter S3efucfje.

SMefeS HanbljauS mar Poll bon Hunftfdjagen,
bie SDiarcello immer mieber ansogen. Sie fonnte

biefen Salon mit ben frembartigen Slltertümern,
ben feltenen 91ippfaihen unb ben herrlichen @e-

mälben nicht fatt genug flehen. SS fcljeint, bag

gerabe biefe materifdje Umgebung, mie fie eS

felbft nannte, biet 3U ihrer fünftlerifdjen Snt-
micflung beitrug. Sie 3arte ©efunbïjeit ihrer
SJlutter erforberte mieberholte Slufentfjalte in

Italien, ein Äanb, bas fie mie ihre eigene ièjei-

mat lieben lernte. Dieben bem Schulunterricht
mibmete fid) 3Jlarcello eifrig bem Seidjnen, bodj

offenbarte fich ih^'e maljre ifunft erft in Italien,
mo fie fich mit ftetgenber 23emunberung ber 23ilb-

hauerei 3umanbte. 33on 23egeifterung erfüllt,
ftanb fie bor ben SBerfen DJMdjelangeloS unb mo-
bellierte alsbalb mit fo auSgefprodjener 93ega-

bung, bag ihr bie 2ßaljl 3mifdjen DJlalerei unb

23itbhauerlunft nid)t mehr ifdjmer fiel.
tfnsmifdjen mar 2Ibèle b'2lffrt), bie üünftle-

rin Sftarcello, 3U einer auffallenb fcfjönen jungen
2)ame herangemadjfen, bie in bie ©efellfdjaft
eingeführt mürbe. Dladjbem fie 3h>ei SBinter mit

ihrer DJlutter in Dlom berbracht, hielt fie fleh m

Dteapel auf, mo bie junge ißatrisierin 3U einem

23all freiburgifdjer Öftere etngelaben mürbe,
bie bamalS im ©ienfte beS üönigS beiber 6131-

lien ftanben. DJlarcello trug bei biefem ffeft bie

freiburgifdje HanbeStradjt unb mürbe feljr ge-

feiert. 2Bäljrenb ihres SlufentljalteS in 9\om hatte
bie ©räfin b'Slffrp mit ber Hfersogin Solonna

berfeljrt, beren Sohn Sarlo fich nadj furser 33er-

lobung mit DRarcetlo bermählte. ©ieifle She mar
überaus glücftich, bauerte aber nur brei Stto-

nate. Sine fdjmere üranfljeit raffte ben ©atten

plögtidj bahin. Dlun folgte für bie fdjmer ge-

prüfte junge ffrau eine traurige Seit. Unljeim-
lieh meit unb grog famen ihr bie hedjgemölbten

prachtbollen Dläume beS SchloffeS DJtarino bor,
bon beffen hohen ^erraffen man über ben Slgro

romano hinaus bie blauen Schatten ber Sabiner
93erge berfolgen fonnte, 3mifdjen benen fiel) bie

©enfmäler DlomS erhoben.

Dlach biefer Seit müljfam übermunbener Trauer
offenbarte fich Iht ber Sßunfcfj, ben fDleigel 311
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NaresIIO) à llersio^w Oolouna-à^L'i'^

Am 16. Juli 1939 waren es genau hundert

Jahre, seit in Neapel, fern von ihrer freiburgi-
schen Heimat, eine Schweizerfrau starb, deren

Andenken aufgefrischt zu werden verdient. Die
sreiburglsche Patrizierfamilie d'Afsry, der Mar-
cello entstammte, zählt zu den ältesten der

Schweiz. Vorfahren dieser Familie waren schon

aus der Schweizergeschichte als tapfere Kriegs-
leute und hervorragende Staatsmänner be-

kannt. Marcello hieß ursprünglich Adèle d'Affry,
den Künstlernamen nahm sie erst als Herzogin
Colonna, vielleicht aus Rücksicht auf die Fa-
milie ihres Mannes, an. Adèle d'Affry war die

Enkelin des berühmten Obersten Philippe
d'Affry, dem Napoleon I. im russischen Feldzug
ein Schweizerregiment unterstellte. Ehrgeiz und

Energie mag die Künstlerin von dieser Seite ge-
erbt haben. Ihre künstlerischen Talente, ihre
Vorliebe zum Zeichnen, Malen und Formen
kamen bereits im Kindesalter zum Ausdruck.
Es gehörte zu den Wesenszügen ihrer Familie,
daß sie das einfache, ländliche Leben dem städti-
schen vorzog. Das Landhaus ihrer Eltern in
Givisiez, das zwei Kilometer von Freiburg ent-
fernt lag, war kein Schloß, doch wies es jenen
gemütlichen Stil auf, wie er in der damaligen
Zeit üblich war. Marcellos Vater starb schon

im Alter von dreißig Iahren. Von dieser Zeit
an lebte das Kind noch mehr als vorher draußen
in der freien Natur. Marcello verfolgte alles,
was aus den Bauernhöfen ihrer Nachbarschaft
vorging. Mit offenem Blick beobachtete sie Saat
und Ernte und hegte den festen Wunsch einmal
Bäuerin zu werden. Das Landleben mit seiner

Nuhe schien ihr mehr zuzusagen als die Emp-
sänge im Salon ihrer Mutter, wie sie standesge-
mäß zur Etikette gehörten. Sie spielte gerne mit
ihren Altersgenossinnen und ihrem jüngern
Schwesterchen, doch machte sie auch in einem

Landhause der Nachbarschaft, das von einer Ma-
dame de Boccard bewohnt war, öfter Besuche.

Dieses Landhaus war voll von Kunstschätzen,
die Marcello immer wieder anzogen. Sie konnte

diesen Salon mit den fremdartigen Altertümern,
den seltenen Nippsachen und den herrlichen Ge-
mälden nicht satt genug sehen. Es scheint, daß

gerade diese malerische Umgebung, wie sie es

selbst nannte, viel zu ihrer künstlerischen Ent-
Wicklung beitrug. Die zarte Gesundheit ihrer
Mutter erforderte wiederholte Aufenthalte in

Italien, ein Land, das sie wie ihre eigene Hei-
mat lieben lernte. Neben dem Schulunterricht
widmete sich Marcello eifrig dem Zeichnen, doch

offenbarte sich ihre wahre Kunst erst in Italien,
wo sie sich mit steigender Bewunderung der Bild-
Hauerei zuwandte. Von Begeisterung erfüllt,
stand sie vor den Werken Michelangelos und mo-
dellierte alsbald mit so ausgesprochener Bega-
bung, daß ihr die Wahl zwischen Malerei und

Bildhauerkunst nicht mehr schwer fiel.
Inzwischen war Adèle d'Affry, die Künstle-

rin Marcello, zu einer auffallend schönen jungen
Dame herangewachsen, die in die Gesellschaft

eingeführt wurde. Nachdem sie zwei Winter mit

ihrer Mutter in Rom verbracht, hielt sie sich in

Neapel auf, wo die junge Patrizierin zu einem

Ball freiburgischer Offiziere eingeladen wurde,
die damals im Dienste des Königs beider Sizi-
lien standen. Marcello trug bei diesem Fest die

freiburgische Landestracht und wurde sehr ge-

feiert. Während ihres Aufenthaltes in Rom hatte
die Gräfin d'Affry mit der Herzogin Colonna

verkehrt, deren Sohn Carlo sich nach kurzer Ver-
lobung mit Marcello vermählte. Diese Ehe war
überaus glücklich, dauerte aber nur drei Mo-
nate. Eine schwere Krankheit raffte den Gatten

plötzlich dahin. Nun folgte für die schwer ge-

prüfte junge Frau eine traurige Zeit. UnHeim-

lich weit und groß kamen ihr die hochgewölbten

prachtvollen Räume des Schlosses Marino vor,
von dessen hohen Terrassen man über den Agro
romano hinaus die blauen Schatten der Sabiner
Berge verfolgen konnte, zwischen denen sich die

Denkmäler Roms erhoben.

Nach dieser Zeit mühsam überwundener Trauer
offenbarte sich ihr der Wunsch, den Meißel zu
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führen. Uni) gluar tootlte fie bamit nidjt nur ii)te
SJtugeftunben auffüllen, fonbern toar bom
2Qunifd>e erfüllt, bem 3!on unb bem SRarmor
Heben ein3uflögen. ©ie tooïïte, Voie ed Sftidjel-
nngeto getan gatte, anatomifdje ©tubien treiben,
©a aber bad ©rfdjeinen einer ffrau im ©ejier-
faat ?ur bamatigen Qeit aid un3iemlidje über-
fpanntfteit aufgefallen tbäre, mugte fie aid Sttann
berHeibet, bie frügen SJtorgenftunben ju biefen
©tubien betrügen. ©tnem Sftebiginprofeffor ber

tarifer SIfabemie unb beffen ffirau gatte fie ed

3U berbanlen, baß fie itjre anatomifdjen ©tubien
loägrenb 3toei SBinterfemeftern burdjfügren
tonnte. SJlit einem an retigiöfe (gfjrfurdjt gren-
jenben ©rnft unb fünftlerifdjer SSegeifterung

bilbgauerte SJÏarceïïo toeiter. 3gre unter bem

©ednamen „SJtarcetlo" audgeftellten ©tatuen
unb 23üften erregten im tarifer „©alon ber

JHtnft" allgemeine^ Sluffegen. Qu ben betbun-
bernben 33efud>ern jätftte aud> bie i?aiferin ©u-
genie. ©d modjte ber iHinftlerin eine befonbere

©enugtuung getoefen fein, bag man igre iHmft

audj unter biefem befdfeibenen Stamen ju toür-
bigen unb anguertennen tougte. Slid bie itaife-
rin erft fpater itjren toirflicgen Stamen erfuhr,
tourbe SJtarcetlo ein oft gefegener ©aft. SBenn

audj bie üiebe 3U igrer itunft grog toar, fo lieg
fie fidj anberfettd bod) nie f)inreigen, ©tanbed-
rürfficfjten gu bernacgläffigen. „JHinftlerin fein,
ja — aber barum nidjt aufgören fyrau 311 fein!"
pflegte fie 3U fagen, als fie fpater in ifjr ftffled
©itoifies ^urücffetjrte, um bort ein Sitetier ein3U-

ridjten. fieiber toaren igr nur toenige 3agre bed

©djaffend befdjieben. ©in gartnäcfiged Hungen-
leiben raffte fie baljin, als fie Leitung fudjenb in
Steapel toeilte. ©ine ^rau ber grogen SBelt unb
eine groge itünftterin, beren gerborragenbfte
©igenfdjaften feltene #er3endgüte unb Slnmut

getoefen finb, mugte in ber 93Iüte igred Hebend

fterben. Ügrem Sßunfdje gemäg ergtelt bie ©tabt
ffreiburg ben grögten ïeit igrer SBerte nebft
einer beträcgtlicgen ©umme 3um Sludbau eined

SJtarcetlo-SJtufeumd.

GGF .V.lG/VtSAVtOT

©ad SJteer peitfdjt bie Grifte mit feinen tur-
3en, eintönigen SBogen. steine toeige Sßolfen

gufdjen über ben toeiten blauen Gimmel, toie

33ögel trägt fie ber rafdje Sßinb bal)in; unb bad

©orf in bem nacfj bem £>3ean gerabfallenben

ïalteffet ift in ©onnengtut geträntt. ©an3 am

©ingang, an ber Hanbftrage, ftegt einfam bad

Hjaud bed SJtartin Hebedque. ©d ift eine Heine

fHfdjertoognung mit Sontoänben unb einem mit
blauen ©djtoertlilien gefdjmüdten ©trogbadj.
33or ber üür fieljt man einen ©arten, fo grog
toie ein ïafcgentucg, in bem gtoiebeln, ein toe-

nig ^ogl, ^eterfilie unb Werbet toadjfen. ©ine

#ede fdjliegt ben ©arten Pom Sßege ab.

©er SItann ift auf ben $iftf)3ug, bie ^rau figt
bor ber £ür unb beffert bie SKafdjen eined gro-
gen braunen Sieged aud, bad toie ein ungefjeured
©pinngetoebe über bie Sßanb gefpannt ift. ©in
STtäbdjen bon biersegn hagren figt am ©ingang
bed ©artend bornüber gebeugt auf einem Stofjr-

IMKEHR

ftugl unb flidt Sßäfdje, ärmltdje, fcgon oft audge-
befferte SBäfdje. ©in anbered SJtäbel, ettoa ein

$agr jünger, toiegt in igren SIrmen ein gan3 Hei-
ned JHnb, toägrenb 3toei Einher bon 3toei unb

brei hagren an ber ©rbe figen, mit igren unge-
fdjidten ifjänben im ©anbe tappen unb fid) ben

©taub in bie ©efidjter toerfen.
Stiemanb fpridjt. Stur ber ©äugling, ben man

ein3ufcgtäfern berfudjt, toetnt ununterbrod)en mit
bünner, aber fdjarfer ©timme. 3m fünfter fcgläft
eine iTage, unb am {fuge ber SJtauer bitbet auf-
gebtügter ©otbtad ein figöned 93eet, um toeldjed

Sparen bon fliegen fdjtoirren.
©ad SRäbcgen, bad am ©ingang nagt, ruft

plögltdj:
„SJtama!"
©ie Sftutter anttoortet: „Sßad gaft bu benn?"
„©a ift er toieber!"
©ie finb unrugig feit geute morgen, toeil ein

SHann bad ifraud umfcgleid)t; ein alter SJlann,
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führen. Und zwar wollte sie damit nicht nur ihre
Mußestunden ausfüllen, sondern war vom
Wunsche erfüllt, dem Ton und dem Marmor
Leben einzuflößen. Sie wollte, wie es Michel-
angelo getan hatte, anatomische Studien treiben.
Da aber das Erscheinen einer Frau im Sezier-
saal zur damaligen Zeit als unziemliche Über-
spanntheit aufgefallen wäre, mußte sie als Mann
verkleidet, die frühen Morgenstunden zu diesen

Studien benützen. Einem Medizinprofessor der

Pariser Akademie und dessen Frau hatte sie es

zu verdanken, daß sie ihre anatomischen Studien
während zwei Wintersemestern durchführen
konnte. Mit einem an religiöse Ehrfurcht gren-
zenden Ernst und künstlerischer Begeisterung
bildhauerte Marcello weiter. Ihre unter dem

Decknamen „Marcello" ausgestellten Statuen
und Büsten erregten im Pariser „Salon der

Kunst" allgemeines Aufsehen. Zu den bewun-
dernden Besuchern zählte auch die Kaiserin Eu-
genie. Es mochte der Künstlerin eine besondere

Genugtuung gewesen sein, daß man ihre Kunst

auch unter diesem bescheidenen Namen zu wür-
digen und anzuerkennen wußte. Als die Kaise-
rin erst später ihren wirklichen Namen erfuhr,
wurde Marcello ein oft gesehener Gast. Wenn
auch die Liebe zu ihrer Kunst groß war, so ließ
sie sich anderseits doch nie hinreißen, Standes-
rücksichten zu vernachlässigen. „Künstlerin sein,

ja — aber darum nicht aufhören Frau zu sein!"
pflegte sie zu sagen, als sie später in ihr stilles
Givisiez zurückkehrte, um dort ein Atelier einzu-
richten. Leider waren ihr nur wenige Jahre des

Schaffens beschieden. Ein hartnäckiges Lungen-
leiden raffte sie dahin, als sie Heilung suchend in
Neapel weilte. Eine Frau der großen Welt und
eine große Künstlerin, deren hervorragendste
Eigenschaften seltene Herzensgüte und Anmut
gewesen sind, mußte in der Blüte ihres Lebens

sterben. Ihrem Wunsche gemäß erhielt die Stadt
Freiburg den größten Teil ihrer Werke nebst

einer beträchtlichen Summe zum Ausbau eines

Marcello-Museums.

Kl/I' SK

Das Meer peitscht die Küste mit seinen kur-

zen, eintönigen Wogen. Kleine weiße Wolken

huschen über den weiten blauen Himmel, wie

Vögel trägt sie der rasche Wind dahin) und das

Dorf in dem nach dem Ozean herabfallenden
Talkessel ist in Sonnenglut getränkt. Ganz am

Eingang, an der Landstraße, steht einsam das

Haus des Martin Levesque. Es ist eine kleine

Fischerwohnung mit Tonwänden und einem mit
blauen Schwertlilien geschmückten Strohdach.
Vor der Tür sieht man einen Garten, so groß
wie ein Taschentuch, in dem Zwiebeln, ein we-

nig Kohl, Petersilie und Kerbel wachsen. Eine

Hecke schließt den Garten vom Wege ab.

Der Mann ist auf den Fischzug, die Frau sitzt

vor der Tür und bessert die Maschen eines gro-
ßen braunen Netzes aus, das wie ein ungeheures
Spinngewebe über die Wand gespannt ist. Ein
Mädchen von vierzehn Iahren sitzt am Eingang
des Gartens vornüber gebeugt auf einem Nohr-

stuhl und flickt Wäsche, ärmliche, schon oft ausge-
besserte Wäsche. Ein anderes Mädel, etwa ein

Jahr jünger, wiegt in ihren Armen ein ganz klei-
nes Kind, während zwei Kinder von zwei und

drei Iahren an der Erde sitzen, mit ihren unge-
schickten Händen im Sande tappen und sich den

Staub in die Gesichter werfen.
Niemand spricht. Nur der Säugling, den man

einzuschläfern versucht, weint ununterbrochen mit
dünner, aber scharfer Stimme. Im Fenster schläft
eine Katze, und am Fuße der Mauer bildet auf-
geblähter Goldlack ein schönes Beet, um welches

Scharen von Fliegen schwirren.
Das Mädchen, das am Eingang näht, ruft

plötzlich:

„Mama!"
Die Mutter antwortet: „Was hast du denn?"
„Da ist er wieder!"
Sie sind unruhig seit heute morgen, weil ein

Mann das Haus umschleicht) ein alter Mann,
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